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WIR STELLEN VOR 

ELSA HENSCHEL

Elsa Henschel gestaltet  schon zum 2. Mal  an einem Seth-Treffen den Samstag-
abend. Sie hat sich bereit erklärt, uns ein Kurzporträt von ihrem spannenden Le-
ben zur Verfügung zu stellen:

Bin wunschgemäß vor vielen Jahren auf der Nord-
seeinsel Borkum geboren. Aufgewachsen bei lieben 
Eltern mit vier Brüdern, viel Freiheit und Natur sowie 
immer neuen Kurgästen. Hatte Gelegenheit zum Aus-
probieren unterschiedlicher Interessen und zum Er-
forschen von ungewöhnlichen Ereignissen und Men-
schen.

In meinem ersten Beruf als Fotolaborantin lernte 
ich, Unsichtbares sichtbar zu machen – das faszinier-
te mich. Das setzte sich auf ganz natürliche Weise fort, 
als ich heiratete und einen Sohn bekam. Menschen, 
Psychologie, Neues lernen und ausprobieren, das war 
stets mein Hobby, dazu eine Vorstellung, dass alles 
möglich ist, wenn man es nur will. Ich zog nach Ham-
burg, der Geburtsstadt meiner Mutter, und später et-
was mehr ins Grüne nach Pinneberg. 

In Eigenregie erweiterte ich meine Fähigkeiten für 
einen lukrativeren Job (auch Ferdinand Porsche und 
Friedrich Schiller waren ja Autodidakten). Zwei Berufe 
später machte ich immer noch Unsichtbares sichtbar, 
indem ich fremde Gedanken auf Papier schrieb. Es zog 
mich dann zur technischen Informatik. So lernte ich, 
mit zwei Zuständen (Eins und Null) komplexe Systeme 
zu steuern und gründete meine eigene Firma. 1985 las 
ich mein erstes Seth-Buch und erfuhr, dass meine ei-
gene Existenz ebenfalls durch zwei Zustände ‹gesteu-
ert› wird (an und aus). Und immer sind für das Funktio-
nieren beide Zustände nötig.

Seth beschreibt in seinen Büchern all das, was ich 
in den Psychologie-Büchern seit den 60er Jahren ver-
misst hatte, und noch viel mehr. Die Übungen in den 
Büchern brachten mir fantastische Erkenntnisse und 
setzten innere Fähigkeiten frei, an die ich zuvor nicht 
einmal gedacht hatte. Durch Seth wurde mein Leben 
außerordentlich bereichert. Wie Ihr Euch vermutlich 
schon vorstellen könnt, führte mich das wieder in ei-
ne neue Richtung.

Da mir klar war, dass in jeder sichtbaren Materie 
stets eine unsichtbare Komponente enthalten ist, woll-
te ich sehr gern erkennen, auf welche Weise das Un-
sichtbare das Sichtbare formt. Und ich wollte wissen, 
wie ich das eine oder das andere oder beides in Rich-
tung eines optimalen sichtbaren Ergebnisses verän-
dern kann.

Genau das tue ich seitdem, denn diese Theorie kann 
ich wunderbar auf Menschen übertragen, auf die be-
wussten und unbewussten Anteile der Psyche. Mit 
dem Wissen der Seth Philosophie und natürlich noch 
einigen anderen erlernten Kenntnissen sowie meinen 
praktischen Erfahrungen seit vielen Jahren wende ich 
u.a. psychologische Beratung an. Wenn Menschen mit 
Problemen zu mir kommen und wissen wollen, was 
mit ihnen los ist, dann bereitet es mir große Freude, 
die unsichtbaren psychischen Belastungen sichtbar zu 
machen und den Klienten in die Lage zu bringen, die-
se selbständig und dauerhaft erfolgreich handhaben 
zu können.

Inzwischen schreibe ich auch eigene Gedanken 
sichtbar auf Papier, wodurch bisher zwei Bücher ent-
standen sind sowie etliche Vorträge und noch mehr 
Traumreisen und Übungen. Für kleine Gruppen gebe 
ich z.B. Seminare in Bewusstseins-Training, in denen 
ich Seth- Wissen für den Alltag erkläre und mit Übun-
gen festige. Seth durchdringt alles und wir haben im-
mer viel Spaß dabei.
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Meine neueste Vortrags-
reihe heißt «Ist Gesund-
heit auch erlernbar?“ 
was ich natürlich mit JA 
beantworte. Bisher gibt 
es zwei Vorträge, jeweils 
eine halbe Stunde lang, 
mit einigen Übungen 
und anschließender Dis-
kussion. Beide kommen 
zu meiner Freude sehr 
gut an.

Hier endet mein Vor-
stellungs-Telegramm, 
das Euch kleine Mo-
mentaufnahmen meines 
Lebens zeigt. Ich freue 
mich auf ein Wiederse-
hen und ein Kennenler-

nen im Oktober. Alles Liebe

Elsa Henschel, im August 2017

LESERBEITRAG

DAS GEHT MIR GERADE DURCH DEN SINN

Hast du etwas erlebt oder machst du dir Gedan-
ken zu einem solchen Thema? Welche Rolle das Seth-
Material dabei spielt, interessiert uns natürlich auch. 
Schreib uns einen Beitrag ms@sethfreunde.org und 
beteilige dich am Entstehen der MW. Besten Dank!

ALTERN
Steckt in dem Wort Altern das lateinische ‚alter’  an-

ders? Wohl kaum, obwohl altern in jedem Alter etwas 
mit anders = Veränderung zu tun hat. Sei’s mit 2 Wo-
chen, 2 Jahren oder wenn man eben so wie ich vor sich 
hin altert. Nach Seth haben wir immer eine Alternati-
ve. Wir müssen nicht glauben, was uns über das Altern 
im Alter erzählt wird: Man ist nutzlos, verwirrt, kraftlos. 
Man will sich nicht von dieser Ebene verabschieden, 
weil man so gar nicht weiss, ob und wie es weitergeht. 
Also klammert man sich eifrig an den Rollator und ent-
zückt die Umgebung mit schwer Verständlichem. Die 
Jüngeren müssen ja auch über etwas nachdenken, sich 
lustig machen können und der Transzendenz näher 
gebracht werden. 

Da sind aber noch Aufgaben, die man erfüllen möch-
te. Enkel, zu denen eine tiefe Liebe da ist und die mir 

das Gefühl geben, unbedingt dableiben zu müssen. 
Familiendingens, die geklärt werden wollen.  So vieles 
kann ich noch lernen: mich nicht immer über das glei-
che Zeug aufzuregen, innezuhalten; lass es doch ein-
fach einmal laufen. Es kann gar nichts passieren, was 
nicht in deinem Sinn ist, gut für dich ist. Du gestal-
test es ja selbst. Vertraue auf deine Fähigkeiten. Und 
nimm’s mit Humor. ‚Fehler’ lassen sich ausbessern. Un-
erwünschtes lässt sich korrigieren oder in Wünschens-
wertes umwandeln.

Ginge das nicht alles viel besser von der anderen Sei-
te aus? Wahrscheinlich schon. Aber hier zu sein ist oft 
noch schön und einzigartig. Oft noch schön? Manch-
mal mühsam, langweilig und nicht zu verstehen. 

 
"Ich hin mich selbst′ bedeutet für ein Kind, für einen Ju-

gendlichen, für einen jüngeren und für einen älteren Men-
schen nicht das Gleiche. Obwohl das Individuum gleich er-
scheint und obwohl es seine Erinnerungen behält, ist es 
nicht das gleiche; und sogar seine Erinnerungen werden 
durch die verschiedenen Auslegungsmöglichkeiten von 
"Ich bin mich selbst" gefärbt.

Jane Roberts, Die frühen Sitzungen  Bd 2 Seite 84

Diese Aussage lässt sich wohl auf viele Situationen 
anwenden. Zum Beispiel: Ich lass mir das nicht gefal-
len, ich bin glücklich, ich gebe nicht nach, ich habe ei-
nen Fehler gemacht....

Das alles bedeutet in verschiedenen Altersstadien 
etwas ganz anders. Während MIR als Kind vieles hilf- 

Persönliche Berichte – sie mögen kurz 
oder länger sein - über ein für dich 
aktuelles Thema, sind an dieser Stelle 
herzlich willkommen. 
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und aussichtslos erschien, war mit 20 das ganze Belief-
system auf Kampf aus, Kampf für Gerechtigkeit, Kampf 
gegen Obrig- und Scheinheiligkeiten, Kampf für Chan-
cengleichheit .... und mit 40 gerieten dann die Glau-
benssätze wieder mächtig ins Wanken und die Verän-
derungen waren allzu offensichtlich. 

Und heute? Im reifen, weiseren, ruhigeren, gleich-
gültigeren Alter?

Da ist die aufmüpfige Studentin immer noch aktiv, 
zum Glück, leider?

Das unsichere, ängstliche  Kind lauert immer noch 
in einer Ecke.

Die junge, staunende, glückliche und manchmal 

überforderte Mutter strahlt immer noch übers ganze 
Gesicht. 

Die engagierte Lehrerin, die begabte Theaterpäda-
gogin und die musikbegeisterte Sängerin haben immer 
ihren Platz.

 
All diese Persönlichkeiten und unzählige grössten-

teils ‚unbewusste’  Inkarnationen zu überblicken und 
irgendwie zu integrieren ist wohl die Aufgabe und die 
Chance des älteren Menschen. Dabei hat das Seth-Ma-
terial vorrangig geholfen und gibt mir täglich neue Im-
pulse.

Mirjam Spörndli
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CHRISTOPH GASSMANN

DER SONNENTRAUM
von Christoph Gassmann, 2017

Manchmal werdet ihr im Traum wach und erfasst eure Wesenheit und Geistigkeit sozu-
sagen mit beiden Händen, und ihr begreift, dass eure Realität viel größer ist, als ihr zu 
glauben gelernt habt.

Seth in der 758. Sitzung, Die Natur der Psyche

Ich möchte euch die Geschichte erzählen, als ich 
zum ersten Mal mir einer überwältigenden Kraft be-
wusst wurde, die offensichtlich in meinem Inneren ent-
springt. In jener Zeit war ich etwa 17 Jahre alt. Seit ei-
nem Jahr lebte ich in einem Internat im Engadin, wohin 
mich die Eltern gebracht hatten, nachdem ich ernst-
haft an einer chronifizierenden Dünndarmentzündung 
erkrankt war. Ich fühlte mich dort in diesem „Knaben-
knast“, wie wir es nannten, verloren und von der Fami-
lie ausgestossen. Ich war in eine kalte und straff organi-
sierte Einrichtung geschickt worden, obwohl ich infolge 
meines fragilen Zustands emotionale Zuwendung drin-
gen gebraucht hätte. Wir wurden dort im Kollektiv ge-
halten und so kam ich mir wie in der Verbannung, wie 
im Interniertenlager vor. Meine Beziehung zu meiner 
Familie wurde dadurch stark in Frage gestellt. Ich glitt 
in eine Depression und wurde in der Schule immer 
schlechter. Meine sporadischen entzündlichen Schü-
be, die starke Krämpfe verursachten, warfen mich im-
mer wieder auf die „KA“, die Krankenstation und lie-
ssen mich Schultage und Wochen versäumen, deren 
Inhalt ich natürlich nachholen sollte, oder musste. 

Da geschah es eines Nachts im Frühjahr. Am Abend 
vor dem Einschlafen hörte ich deutlich eine männliche 
Stimme, die meinen Namen rief, es war mir klar, dass 
diese Stimme aus dem Inneren kam, was mich verwun-

derte. Auch war zwischen meiner Hand, die ich in seit-
licher Lage unter dem Kopf positioniert hatte und mei-
nem Kopf plötzlich eine grosse gefühlte Distanz von ca. 
50 cm. Doch bald schlief ich trotz der merkwürdigen 
Phänomene ein und hatte später diesen Traum:  

Ich befand mich in einer schweizerischen Land-
schaft mit sanften Hügeln und Bergen in der Ferne. Es 
war Morgen und noch etwas kühl. Am Horizont ging ei-
ne riesige Sonne langsam auf, sie war so gross, dass 
sie mein Blickfeld von links bis rechts ausfüllte. Sie war 
gewaltig. Ich sah aus grosser Nähe, wie ihr ungeheu-
res Feuer brannte und wie riesige flammende Protube-
ranzen in den Raum hinaus schossen. Doch ihr Anblick 
war nicht erschreckend, im Gegenteil, es ging eine Zärt-
lichkeit und Kraft von ihr aus, in der ich mich geborgen 
und aufgehoben fühlte. Links hinter mir stand Hans, 
ein Schulkamerad von mir, ich zeigte ihm die wunder-
bare Sonne und fragte ihn: „Siehst du das?“ Nein er sah 
sie nicht und so meinte er abschätzig, dass ich wohl ei-
nen Trip geworfen habe. 

Ich erwachte, bzw. ich fokussierte auf die Welt in 
meinem Schlafzimmer, denn ich war vorher schon in 
einem hyperwachen Zustand in dem die Farben der 
Szenerie von innen leuchteten. Und so könnte man sa-
gen, dass sich mein Wachzustand zu normalem Aus-
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mass absenkte, doch ich blieb in einer Hochstimmung. 
Diese dauerte etwa zwei Wochen an und verschwand 
langsam im Hintergrund meiner alltäglichen Beschäf-
tigung mit den Anforderungen des Tages. Doch mei-
ne Depression war endgültig weg und ich absolvier-
te das Gymnasium in den Bergen mit Erfolg bis zum 
Ende. Dieser Traum liess mich aber nicht los, ich ver-
stand ihn nicht wirklich, doch erkannte ich natürlich, 
dass er enorm stark und wichtig war. Ich begann mich 
für Psychologie zu interessieren und entschied mich 
schliesslich dieses Fach zu studieren. Insbesondere in-
teressierten mich natürlich die Träume, aber auch die 
alternativen Bewusstseinszustände, die ich bei schi-
zophrenen Patienten später so eindrücklich erlebte 
und natürlich auch die psychedelischen Substanzen, 
die damals in den 60er und 70er Jahren Furore mach-
ten. Ich begann eine Psychoanalyse und war bei zwei 
verschiedenen Therapeuten, die eine war eher jungia-
nisch ausgerichtet, doch sie befürchtete, als ich ihr den 
Traum erzählte, dass sich eventuell eine psychotischer 
Schub ankündigte und war in ihrer Interpretation sehr 
zurückhaltend, um dem nicht Vorschub zu leisten. 
Der spätere Analytiker war eher freudscher Prägung, 
er empfahl mir, diesen Traum zu vergessen und mich 
stattdessen meiner beruflichen Karriere zu widmen 
und eine Freundin zu haben. Dessen Rat befolgte ich 
und vergass in der Tat diesen wichtigen Traum. Erst 
viele Jahre später, als ich meinen beruflichen Weg 
schon ein gutes Stück gegangen war und dieser mich 
überhaupt nicht befriedigte, da ich mich nur in welt-
liche Komplikationen und Zwänge verstrickte, kam er 
mir wieder in den Sinn. Ich begann mich nach innen zu 
wenden, übte mich in autogenem Training und begann 

ein Traumtagebuch, das ich bis zum heutigen Tag wei-
ter führe. Auch meine Lektüre des Seth Materials und 
Bücher über das luzide Träumen, sowie die Teilnahme 
an einer Sufi Bewegung sind auf diesen Traum zurück-
zuführen, denn ich begann den grösseren psychischen 
Raum auszuloten, der von der weltlichen Psychologie 
nicht abgedeckt wird.

Was aber bedeutet dieser Traum? C. G. Jung hät-
te die Sonne sicherlich als ein Symbol des Selbst ge-
deutet und natürlich kann ich dem zustimmen. Doch 
dass das Selbst eine derart immense Grösse hat, ist für 
mich auch heute nicht wirklich verständlich. Eine religi-
öse Interpretation konnte ich nicht annehmen, da der 
biblische eifersüchtige männliche Gott so gar nichts 
mit dieser Sonne gemein hatte. Seths Philosophie hin-
gegen fiel bei mir auf sehr fruchtbaren Boden, seine 
omnipotente multidimensionale Wesenheit entsprach 
dem, was ich erfahren hatte. 

Doch nun kommen wir zum zweiten Teil dieses 
Traumes, der Kehrseite der Medaille sozusagen. Hans, 
mein Klassenkamerad konnte die Sonne nicht sehen 
und verspottete mich. Hans war ein überangepasster 
Streber mit Bestnoten in der Schule. Er ist ein Sinnbild 
der meisten Leute in dieser Welt, die machen, was an-
dere von ihnen verlangen und die keinen Zugang zu ih-
rer Innerlichkeit haben. Er ist für mich ein Sinnbild ei-
ner extravertierten Welt, die sich in der Anhäufung von 
materiellen Gütern und der Gewinnung von Ansehen 
in den Augen anderer verloren hat. So kündigte die-
ser Traum an, dass ich mit meiner inneren Erfahrung 
auf wenig Verständnis stossen würde und in der Tat 
können die meisten Leute mit Träumen auch heute, 
oder gerade heute nichts anfangen. Meiner Meinung 
nach hat sich nämlich die Situation diesbezüglich ver-
schlechtert. In den 70er Jahren war die philosophische 
Psychologie, wie sie von Freud und Jung vertreten wur-
de noch weit verbreitet. Heutzutage lehnt die Psycho-
logie das Konzept einer Psyche ab, für sie gibt es nur 
Hirnfunktionen, Verhalten und soziale Systeme, die ob-
jektiv erfassbar sind. Der wissenschaftliche Materialis-
mus hat hier einen Kahlschlag durchgeführt. Natürlich 
gibt es allerlei esoterische Grüppchen, doch die haben 
in Bezug auf die Definition der offiziellen materialisti-
schen Realität nichts zu sagen und werden nicht ernst 
genommen.

Dieser Traum hat übrigens eine gewisse Parallele in 
der Bibel. Jakob, Isaaks Sohn und Esaus Bruder muss-
te seine Familie fluchtartig verlassen, weil er gegen das 
Familienrecht verstossen hatte. Auf seinem Weg in die 
Verbannung hatte er den berühmten Traum von der 
Himmelsleiter, auf dem die Engel auf und abstiegen 
und an dessen Spitze Gott stand. Auch dieser Traum 
versicherte dem ausgestossenen Träumer, dass er 
nicht verlassen war und dass er eine direkte Bezie-
hung zum Göttlichen hatte. Josef einer seiner 12 Söh-
ne machte später Karriere als Traumdeuter beim Pha-
rao. Heutzutage sind die diesbezüglichen Perspektiven 
leider entschieden schlechter ;-) 
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VEREINSNACHRICHTEN

IN EIGENER SACHE

Was heisst das schon? Es ist wohl die Sache von uns 
allen, denen das Seth-Material am Herzen liegt, weil 
es uns bereichert und unschätzbare Informationen 
schenkt. 

Die Vereinigung verliert jährlich Mitglieder, sei’s 
durch Kündigung, Nichtbezahlen des Beitrags oder 
durch das Verabschieden von Mitgliedern in andere 
Dimensionen. Es kommen auch immer Mitglieder da-
zu, das gleicht aber die Abgänge nicht aus. Ganz natür-
liche Vorgänge. Damit wir unser Ziel, das Seth-Material 
lebendig zu erhalten, erreichen können, brauchen wir 
Mitglieder. Es wäre wünschenswert, wenn wir die mo-
mentane Mitgliederzahl von 130 beibehalten oder wie-
der etwas erhöhen könnten. 

Ritchie und ich sind daran, einen Flyer zu entwer-
fen, in dem wir die Vereinigung der Seth-Freunde kurz 
vorstellen und Interessierte einladen, zu uns zu sto-
ssen. Diesen Flyer werden wir ans Treffen mitbringen 
und euch mit einem MW-Versand zuschicken in der 
Hoffnung, dass ihr ihn an euch geeignet scheinenden 
Orten verteilt, zum Beispiel in Buchhandlungen oder 
sonst irgendwo.

Eine ehemalige Freundin aus der Seth-Gruppe hat 
mir einmal erzählt, dass sie per exgüse –wie die Berner 
sagen, will heissen ‚versehentlich oder zufällig’ - Seth-
Bücher im Zug, im Tram, in Läden usw. liegen lässt mit 
dem Wunsch, dass sie an die richtige Adresse gelan-
gen. Sie ist eine begabte Wünscherin, deshalb hat ihr 
Anliegen sicher Erfolg gehabt. So oder ähnlich könnte 

man es mit den Flyern machen.
Sicher gibt es noch andere Kanäle, wie wir an Mit-

glieder gelangen können. Eure Ideen sind da sehr will-
kommen. Offensichtlich interessieren sich immer noch 
sehr viele Leserinnen und Leser für das Seth-Materi-
al, das sieht man an den 254 Angemeldeten auf der 
Face-Book-Seite „Seth Freunde ‚Jane Roberts’“, die Rit-
chie ins Leben gerufen hat. Oder auch an den vielen 
Empfängern des News-Letter. Wir werden auch diese 
Möglichkeiten nutzen.

An der Mitgliederversammlung am nächsten Jahres-
treffen werden wir das Thema diskutieren und hoffent-
lich viele Vorschläge umsetzen können.

Liebe Grüsse - Mirjam Spörndli

Wer 
möchte

nicht
Wahrheiten 

tiefergreifend 
kennen lernen?

Ob es DIE 
WAHRHEIT gibt 

oder ob sie, wie 
die gesamte 

Schöpfung, andauernd 
neu geschaffen wird?

Wer möchte nicht weitere, 
sinnvolle Anleitungen bekommen, 

wie das Leben hier und dort gestaltet 
werden kann? Mit Anleitungen sind wir zwar 

vollgestopft, aber wie sinnvoll sie sind, ist laufend zu überprüfen.

Das
 SETH-

Material
 lebendig 

zu erhalten, 
Begegnungen 

und Austausch zu 
ermöglichen und 

es im Alltag nach 
Möglichkeit

 umzusetzen

                         www.sethfreunde.org   |   www.facebook.com/groups/Sethfreunde
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Aus dem SETH-VERLAG

SUE WATKINS UND DIE TRÄUME EINER 
KLEINEN STADT

2011 und 2012 erschienen im Seth-Verlag die beiden Bände von IM DIALOG MIT SETH von Sue Watkins, in denen sie die Ge-
schichte von Jane Roberts’ ASW-Klasse spannend und mit viel Humor beschreibt. Selbst jahrelange Teilnehmerin dieser Kur-
se und somit auch Schülerin von Seth, wusste sie natürlich von der großen Bedeutung der Träume für unser Leben. Nach 
den beiden DIALOG-Büchern fokussierte sie ihre schriftstellerische Arbeit darum ganz auf das Thema Träume, wobei sie 
nicht die eigenen Träume ins Zentrum stellen wollte, sondern diejenigen der Bewohner der Kleinstadt Dundee. Herausge-
kommen ist dabei ein faszinierendes Buch, welches das Thema Träume von einer anderen als der persönlichen Perspektive 
aus betrachtet und somit eine objektivere Ebene ins Spiel bringt. Als Einführung zu Sue Watkins’ DIE TRÄUME EINER KLEI-
NEN STADT begeben wir uns mit der Autorin auf eine Reise an jenen Ort, der die Bühne ihres Buches darstellt. Und als Le-
seprobe aus dem Buch selbst folgt gleich darauf Kapitel 1 mit dem Titel VON ZWEIFELHAFTEN JÜNGERN, KAUDERWELSCH 
UND GEISTERN. Das Buch DIE TRÄUME EINER KLEINEN STADT von Sue Watkins wird in den nächsten Monaten im Seth-
Verlag erscheinen. Wir halten Sie, liebe Leserin, lieber Leser, über unseren Newsletter und die Seth-Verlags-Homepage auf 
dem Laufenden.

Hier entstand auch ihre Idee, die Träume der Men-
schen aus Dundee zu sammeln; daraus entwickelte 
sich dann schliesslich das Buch Dreaming Myself, Dre-
aming a Town, das demnächst vom Seth-Verlag über-
setzt und unter dem Titel Die Träume einer kleinen Stadt 
herausgegeben wird. Sue hat damit den Bewohnerin-
nen und Bewohnern zwar nicht gerade ein Denkmal 
gesetzt, aber sie hat doch viele von ihnen, samt ihren 
Träumen und dazugehörigen Geschichten, lebendig 
werden lassen. 

Mit Sue Watkins in Dundee

Als sie im Juni 2017 an der Hauptstraße von Dundee 
anhielt, fand Sue, dass sich der Ort seit 1973 kaum ver-
ändert hatte.  Damals war Sue aus dem 60 km entfern-
ten  Elmira, wo sie aufgewachsen war, nach Dundee 
gezogen und hatte dort bis Ende 1985 gewohnt. 

Während sechs Jahren hatte sie als Mitherausgeberin 
und Reporterin des Dundee Observer  gearbeitet. 
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KAPITEL EINS aus SUE WATKINS’

DIE TRÄUME EINER KLEINEN STADT

Von zweifelhaften Jüngern,
Kauderwelsch und Geistern

„Ich höre auf“, sagte ich. „Ich werde nie mehr ein 
weiteres gottverdammtes Ding schreiben!“

Aus dem Briefumschlag des Verlegers fiel ein Dut-
zend Rezensionen meines ersten Buches Im Dialog mit 
Seth: Die Geschichte von Jane Roberts‘ ASW–Klasse. Zehn 
dieser Rezensionen waren großartig – sie sagten nicht 
nur nette Dinge über die Talente der Autorin, sie schie-
nen das Thema tatsächlich wertzuschätzen. Aber das 
bemerkte ich kaum. Die elfte und zwölfte Rezension 
klatschten wie eine öffentliche Ohrfeige in mein Ge-
sicht.

„Überschwänglich und nachsichtig“ hieß es in einer, 
und dazu noch: „Susan Watkins war eine der Jünge-
rinnen [von Jane Roberts], die an jedem Wort hingen, 
das von Roberts unter dem Deckmantel von ,Seth‘ ge-
äußert wurde…“

Meine Knie wurden weich, mein Mund staubtrocken.
„…und wenn Seth dann sagt, ein alter Knacker auf 

der Straße sei ein Aspekt von Watkins‘ verstorbenem 
Großvater, dann schlägt das dem Fass buchstäblich 
den Boden aus!“, fuhr der Kritiker fort. „Unsinn über 
Reinkarnation, telepathische Kräfte und Ähnlichem – 
dem durch einen Geist eine zweifelhafte Autorität ver-
liehen wurde.“

Schmach umfing mich wie eine erstickende Decke. 
Keine der anderen sehr positiven Kritiken existierte – 
nur gerade diese beiden hier. Es tat nichts zur Sache, 
dass beide negativen Kritiken die Ereignisse im Buch 
ungenau beschrieben und das Thema völlig verfehl-
ten; sie trugen den missbilligenden Stempel des lite-
rarischen Establishments in sich, und ich war einfach 
nur am Boden zerstört. Sollte ich mich genau wegen 
jenes Punkts schuldig fühlen, der für mich den Unter-
schied zwischen dem Seth–Material und Janes ASW–
Klassen ausmachte? War tatsächlich eine geisterhafte 

Gurumentalität in jene Dienstagabende hineingekro-
chen? Hatte ich Jane/Seth die Macht über mein Ichbe-
wusstsein gegeben? Saßen wir alle dort und saugten 
begierig irgendwelche alten metaphysischen Meta-
phern auf, einfach nur, weil sie auf eine geschickte und 
gut verständliche Art präsentiert wurden? Waren mir 
alle Gottesmythen in meiner Kindheit erspart geblie-
ben, nur damit ich nun als Erwachsene Seth auf diesen 
Thron stellen konnte?

Als ich Im Dialog mit Seth schrieb, wollte ich mich 
nicht mit derartigen Fragen abgeben. Ich verfasste ja 
schließlich eine Chronologie, und mich dabei darüber 
auszulassen, was zum Teufel wir dort zu tun glaub-
ten, schien der Sache überhaupt nicht angemessen zu 
sein. Trotzdem war es eine Tatsache, dass sich Seth für 
mich zu einem größeren symbolischen Ereignis entwi-
ckelt hatte – symbolisch für das, was ich in mir selbst 
und in der Welt als Ganzes als das Erscheinen einer 
neuen Persönlichkeit sah. Trotzdem war es furchterre-
gend für mich zuzugeben, und das auch noch öffent-
lich, dass ich an die von Seth vertretenen Konzepte 
glaubte und demnach auch Seths Ursprung nicht nur 
als gültig, sondern auch als wahr betrachtete. Ich war 
als Einzelkind in einer Familie aufgewachsen, die sich 
schadenfroh und geistreich über alles lustig machte, 
das auch nur im Entferntesten einen Beigeschmack 
von Religion oder Mystizismus hatte – trotz (oder viel-
leicht genau aufgrund) der mystischen Erkenntnisse 
und der geheimnisvollen Empfindungen, die meine El-
tern während ihres ganzen Lebens erlebten (und von 
denen sie oft sprachen). Deshalb waren diese Rezen-
sionen für mich ein doppelter Schlag. Obwohl meine 
Eltern überraschend zurückhaltend bezüglich meiner 
Freundschaft mit einer Frau waren, die die halbe Zeit 
vorgab, jemand anderer zu sein und dann Bücher da-
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rüber schrieb, glaubten sie offensichtlich, dass ihre 
Tochter auf irgendeine Art von religiösem Schmäh der 
schlimmsten Art hereingefallen war. Wann immer je-
doch das Thema zur Sprache kam, sagte mein Vater je-
weils: „Finde doch einfach mal heraus, was zum Teufel 
mit Zeus geschehen ist!“. Erst viel später verstand ich, 
wie unmittelbar direkt diese Frage wirklich war.

„Es ist die Suche nach Gott oder nach neuen Göt-
tern“, sagte Jane eines Tages zu mir, als wir über mei-
ne Ideen für dieses Buch sprachen. „Vor nur fünf Jah-
ren hätte ich das nicht sagen können – es wäre viel 
zu schrecklich gewesen, es auszusprechen. Aber es ist 
nur natürlich, sich nach neuen Göttern umzusehen, 
wenn die alten abgenutzt sind. Vielleicht ist es Zeit, um 
wieder einmal für unsere menschlichen Charakterei-
genschaften einzutreten“, fügte sie hinzu.

Deshalb konnte ich in gewisser Weise dem so ge-
nannten literarischen Establishment keinen Vorwurf 
machen, dass es meinem Buch gegenüber misstrau-
isch war. Im Reich von ASW, Präkognition, Träumen 
und anderen damit verbundenen Dingen gibt es nur 
wenige Leitlinien und nicht viel gesunden Menschver-
stand. Die meisten der über die den so genannten „ok-
kulten“ oder „spiritistischen“ Gebiete geschriebenen 
Bücher waren meiner Meinung nach wertloser Unsinn 
– genauso wie alle Abhandlungen, die jede subjektive 
Erfahrung als „unwissenschaftlich“ entlarvten. Es war 
zweifellos ein Dilemma und es war nicht die Aufgabe 
der Kritiker, es zu lösen. Sie nehmen das, was ihnen 
zugeteilt wird und beurteilen es nach bestem Wissen 

und Gewissen, so wie ich das auch tue. Die wirkliche 
Frage bestand deshalb für mich darin, wie ich lernen 
konnte, meinen Gedanken als wertvolles Gut für diese 
Welt zu vertrauen und mir keine Sorgen über die Re-
aktionen derjenigen zu machen, die einfach nur ver-
suchten, ihre eigenen Antworten zu finden. Es war mir 
nun klar, dass ich nicht auf die Anerkennung der lite-
rarischen oder irgendeiner anderen Hierarchie zählen 
konnte. Ich musste meinen eigenen Standpunkt und 
meine eigene Quelle der Anerkennung finden, wenn es 
das war, was ich suchte; mein eigenes Netzwerk von 
Rückmeldungen und der Wertschätzung. Aber wo?

1973, ein Jahr, nachdem der Hurrikan Agnes die 
Chemung– und Susquehanna–Flusstäler überflutet 
hatte, zog ich aus meiner Wohnung in Elmira nach 
Dundee, einer Kleinstadt, die 60 km nördlich und etwa 
300 Meter höher liegt als Elmira, wo ich aufgewachsen 
bin. Ein Jahr später begann ich als Mitherausgeberin, 
zusammen mit der Besitzerin (und einzigen Mitarbei-
terin) Susan Benedict, bei der Wochenzeitung Dundee 
Observer zu arbeiten. Susan ist in Dundee geboren 
und aufgewachsen. Wir beide verbrachten die folgen-
den sechs Jahre damit, über lokale Neuigkeiten und 
Nachrichten zu berichten (meistens kommunale Er-
eignisse und Angelegenheiten), sie aufzusetzen, abzu-
tippen, zusammenzukleben, das Ganze zum Drucker 
ins nahegelegene Canandaigua zu bringen, daraufhin 
2000 Exemplare zu adressieren und zu verschicken, 
und manchmal konnten wir sogar ein paar Inserate 
verkaufen. Mit dieser Arbeit schafften wir es, in Dun-
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